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Berliner laufen Sturm gegen Sozialwohnungsbau: 
,,Das ist Marzahn, nicht Manhattan!" 

In Marzahn soll ein 17-geschossiger Sozialbau entstehen. Die Anwohner wollen 

sich das nicht gefallen lassen. Sie kämpfen für ihren Blick ins Grüne - und 

gegen Betonwüsten. 

Yoko Rödel 

11.05.2025 l 18:44 Uhr

llona Seyfert, Jens-Olav Preuß, Steffi Himmelweit und Anke Preuß (v.1.n.r.) auf dem Balkon ihres 

Wohngebäudes in Marzahn-Ost. Doch der Blick ins Grüne könnte bald passe sein. 

lna Schoenenburg/Ostkreuz 

,,F 
rüher hatten wir hier eine Post, eine Reinigung, einen Blumenladen, eine 

Bücherei, einen Jugendclub, ein Restaurant und eine Kneipe", erinnert sich 

Jens-Olav Preuß. ,,Jetzt soll die Kleeblattpassage abgerissen und alles 

vollflächig bebaut werden - mit einem 9-Geschosser vorne und einem 17-

Geschosser als Hochpunkt." Er zeigt auf die Unterlagen auf dem Tisch in seiner Marzahner 

Wohnung: Diverse Gebäudevisualisierungen, Grundrisse, Briefe, Zeitungsartikel -

zementierte Spuren eines Trauerspiels, das während der Corona-Krise seinen Anfang nahm. 

An einem frühsommerlichen Nachmittag versammeln sich vier Nachbarn in der Wohnung 

der Familie Preuß. Sie liegt im sechsten Stock eines Wohnhauses an der Hohensaatener 

Straße - mit direktem Blick auf die Kleeblattpassage und den Bezirksplatz. 

In Marzahn wird so viel gebaut wie in kaum einer anderen Gegend der Hauptstadt - denn 



viele der Flächen sind im Flächennutzungsplan bereits als Wohngebiet ausgewiesen. 

Dadurch sind die Planungsverfahren oft kürzer und es kann schneller gebaut werden. 

Zwischen den einstigen Symbolbauten sozialistischen Fortschritts schießen neue Quartiere 

wie Atompilze aus dem märkischen Sand - mit Projektnamen wie Marzahn „KONNEKT", 

Quartier an der Allee der Kosmonauten, Marzahner Promenade. Doch die 

öffentlichkeitswirksam inszenierten Megaprojekte mit teils überdimensionierten 

Wohntürmen sorgen bei vielen Marzahnern für wachsenden Unmut. Die Angst vor 

Verdrängung ist real - immer mehr Anwohner fürchten um den Verlust ihrer Wohnung und 

eine Verunstaltung ihres vertrauten Kiezes. 

Aufruhr im Marzahner Osten 

Besonders deutlich wird dieser Konflikt derzeit in der Hohensaatener Straße, die im 

östlichen Marzahn liegt - eingebettet zwischen dem Brodowiner Ring und der 

Ringenwalder Straße. Besuchern begegnet hier ein Marzahn, das dem Klischee vom 

ewiggestrigen Ostblock-Bezirk so gar nicht entspricht. Es ist ein lauschiges Plätzchen, grün 

und friedlich, am Horizont zeichnen sich die sanften Höhenzüge der Ahrensfelder Berge ab. 

Sie sind ein beliebtes Naherholungsgebiet. 

Mehrere Wohngebäude der frühen 1980er-Jahre rahmen dort einen rechteckigen Platz ein. 

Er wird flankiert von der sogenannten Kleeblattpassage, ein kleines 

Nahversorgungszentrum mit Supermarkt, Apotheke und alltäglichem Allerlei - doch viele 

Geschäfte stehen leer. Manche schon sehr lange, wie unschwer an einem vergilbten 

Schlecker-Schild in einem der verwaisten Ladengeschäfte zu erkennen ist. Das war nicht 

immer so, wissen Ehepaar Preuß, Steffi Himmelweit und llona Seyfert, allesamt Anwohner 

der Straße. 

Eines Nachmittags versammeln sich die vier Rentner in der Wohnung des Ehepaar Preuß. Auf dem Tisch 

liegen Visualisierungen, Grundrisse und Zeitungsartikel zu dem geplanten Wohnhochhaus in der 

Hohensaatener Straße. 

lna Schoenenburg/Ostkreuz 



Ein Bezirksplatz wird zur Baustelle 

Bis in die Nullerjahre bildete der Platz noch das Herz des Viertels - ein beliebter Treffpunkt. 

Jens-Olav Preuß erinnert sich: ,,Als wir unsere Wohnung 1984 bezogen haben, herrschte 

hier ein buntes Treiben. Damals gab es noch verschiedene Läden und Fachgeschäfte, Kitas 

und Schulen - davon ist heute nicht mehr viel übrig." Heute wirkt das Areal zunehmend 

verlassen, viele Schaufenster stehen leer und das Viertel droht zu verfallen. 

Im Jahr 2021 seien dann die Planungen für einen Neubau angestoßen worden, wovon 

pandemiebedingt jedoch nur wenige Anwohner Notiz genommen hätten, erzählt llona 

Seyfert. ,,Ich erinnere mich noch an einen Infobrief zu dem geplanten Wohnbauprojekt, den 

sie uns in den Briefkasten geworfen haben. Ein paar Monate später lud die Bürgermeisterin 

gemeinsam mit den Projektverantwortlichen zu einer Art digitaler Frage-und-Antwort­

Stunde. Aber danach haben wir nie wieder etwas davon gehört." 

Im Jahr 2023 leitete der Bezirk Marzahn-Hellersdorf schließlich ein 

Bebauungsplanverfahren (B-Plan 10-11) für das Areal ein - um den Abriss der 

Kleeblattpassage vorzunehmen und diese durch einen Neubau zu ersetzen. Laut einer 

Abschrift zur Sitzung der Bezirksverordnetenversammlung am 15. November 2023 habe 

dazu eine frühzeitige Beteiligung der Öffentlichkeit nach Paragraf 3 Absatz 1 des 

Baugesetzbuches stattgefunden. Demnach seien die Planungsunterlagen zu dem Projekt 

Anfang Juli 2023 öffentlich einsehbar gewesen - sowohl online als auch im Büro des 

Stadtentwicklungsamts. Laut der Projektverantwortlichen sei eine Ausstellung der 

Planungsunterlagen im Kiez jedoch nicht möglich gewesen, da dafür kein geeigneter Ort 

gefunden worden sei. 

Trügerische Stille: Mit dem Blick ins Grüne könnte es für die Marzahner bald vorbei sein. Denn hier soll 

ein 17-geschossiger Neubau entstehen. 

lna Schoenenburg/Ostkreuz 



Frust bei Anwohnern: ,,Bürgerbeteiligung sieht anders aus" 

„Wir sind doch die Betroffenen - warum müssen wir denn immer hinter den Informationen 

herrennen?", empört sich Steffi Himmelweit. ,,Echte Bürgerbeteiligung sieht anders aus." 

Auch dass die Pläne zum Neubauprojekt nicht etwa in der Kleeblattpassage ausgestellt 

wurden, verstehen die Marzahner nicht. Online sei bis heute nichts Konkretes zum 

Bauvorhaben zu finden - stattdessen würden bereits jetzt Kaufangebote für Wohnungen 

kursieren, noch bevor überhaupt der erste Spatenstich erfolgt ist. ,,Für mich ist das blanker 

Hohn", sagt Jens-Olav Preuß. ,,Da wird auf unsere Kosten spekuliert - und schauen Sie sich 

einmal an, zu welchen Wucherpreisen diese Wohnungen angeboten werden!" 

Am 25. März dieses Jahres dann die Hiobsbotschaft: Bei einer 

Bezirksverordnetenversammlung präsentierte die CDU-Bezirksstadträtin Heike Wessoly 

zum Erstaunen der mehr als 100 anwesenden Anwohner die finalen Neubaupläne: ein 

höhengestaffelter Gebäudekomplex aus acht, elf und 16+1 Stockwerken mit insgesamt 375 

Wohnungen - davon 80 Prozent im geförderten Segment. Die Erdgeschosszone sollte der 

Nahversorgung dienen und einen Supermarkt sowie zwei kleinere Gastronomieflächen 

beherbergen. 

Geplanter Baubeginn sei noch dieses Jahr, 2028 solle das Gebäude dann bezugsfertig sein. 

Ein Raunen ging durch die Menge - Projektleiter Tim Kley von der Mundial AG, gemeinsam 

mit der Gewobag Projektentwickler des Neubaus, versuchte die wütende Menschenmenge 

noch zu besänftigen und goss dabei unfreiwillig Öl ins Feuer: Das Bauwerk füge sich 

harmonisch in das bauliche Umfeld ein, so Kley - denn es bilde eine städtebauliche 

Klammer zum benachbarten Hochhausbestand und nehme zugleich die Silhouette der 

Ahrensfelder Berge auf. 

Blick auf die Kleeblattpassage. Das einst belebte Einkaufszentrum steht heute weitestgehend leer. Und 

das teilweise schon sehr lange, wie ein vergilbtes Schlecker-Schild offenbart. 

lna Schoenenburg/Ostkreuz 



Obwohl in die raumgreifende Wohnanlage künftig nahezu 1000 Menschen einziehen sollen, 

ist keine Tiefgarage für die Mieter vorgesehen. Stattdessen sind lediglich 60 Stellplätze 

geplant - und selbst diese Zahl sei trügerisch, so Jens-Olav Preuß. ,,Die Rechnung geht 

nicht auf", sagt er. ,,Denn de facto wird nur auf bestehende Parkplatzflächen 

zurückgegriffen - zusätzliche Stellplätze entstehen dadurch keine." 

Nach der Versammlung seien die vier Rentner wie im Schock gewesen. llona Seyfert 

berichtet, sie sei am Morgen danach schweißgebadet aufgewacht. ,,Ich habe in der Nacht 

von dem Wohnbau geträumt - als würde ich von einer Betonwand erschlagen." Auch Anke 

Preuß sorgt sich um ihre Lebensqualität. Seit der Versammlung sei nichts mehr so, wie es 

einmal war. ,,Wenn ich auf unseren Balkon gehe und mir vorstelle, da künftig nur auf Beton 

zu schauen - das ist für mich eine unzumutbare Vorstellung." 

Die Marzahner beschlossen zu kämpfen: Kurz nach der Veranstaltung verfasste Anke Preuß 

einen Brief an die Bezirksbürgermeisterin Nadja Zivkovic. Darin schilderte sie den Frust der 

Anwohner über die geringe Einbindung in den Planungsprozess. ,,Wir dürfen wählen, dürfen 

Steuern zahlen - aber demokratisch mitentscheiden dürfen wir nicht", schrieb sie. Die 

vorgebrachte Begründung, der 17-Geschosser diene als städtebaulicher Ankerpunkt und sei 

eine Hommage an die Ahrensfelder Berge, sei an „Absurdität kaum zu überbieten". Auf ihr 

Schreiben habe Zivkovic mehrere Wochen nicht reagiert, berichtet Preuß. Erst Ende April 

habe sie eine Eingangsbestätigung erhalten, mit dem Verweis, dass ihr Brief an die 

Bezirksstadträtin Frau Wessoly weitergeleitet worden sei. 

Auf Anfrage der Berliner Zeitung zur Öffentlichkeitsbeteiligung am Bauvorhaben in der 

Hohensaatener Straße teilte das Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf mit, frühestens Mitte Mai 

Auskunft geben zu können. Die Projektentwicklerin Gewobag wiederum verwies zurück an 

das Bezirksamt. Eine Reaktion des zuständigen Stadtentwicklungsamts Marzahn­

Hellersdorf steht bislang aus. 

,,Marzahn ist doch nicht Manhattan" 

Grundsätzlich seien sie ja nicht dagegen, dass gebaut werde - betonen die vier Rentner. Es 

gehe ihnen vielmehr darum, wie gebaut werde. ,,Bezahlbarer Wohnraum ist knapp, das 

merken wir auch bei uns in Marzahn", sagt Steffi Himmelweit. ,,Es muss dringend mehr 
gebaut werden, dessen sind wir uns alle bewusst. Aber ein so großes Gebäude - das 

entspräche über 900 neuen Bewohnern. Das ist ein massiver Eingriff, der das Gleichgewicht 

des Quartiers völlig aus der Balance bringen würde. Dabei wollen wir doch auch in Zukunft 

hier gerne wohnen bleiben!" 



Durch eine vollflächige Neubebauung des Platzes würde der Charakter des Bezirks zerstört 

und die Freiluftschneise unterbrochen - mit fatalen Folgen für das Mikroklima. ,,Es gibt 

doch im Städtebau so etwas wie Regelwerke, die im Zuge des Bebauungsplanverfahrens 

berücksichtigt werden müssen", sagt Jens-Olav Preuß. ,,Warum hält man sich denn nicht 

daran? Alle Bestandswohngebäude haben hier sechs bzw. elf Geschosse - warum nimmt 

man das nicht als maximale Referenzhöhe für den Neubau oder etwa vier Geschosse, wie 

von den Anwohnern gefordert? Marzahn ist doch nicht Manhattan!" 

Ein Ort voller Erinnerungen. Seit mehr als vierzig Jahren wohnen die vier Rentner hier nun schon. Wegen 

des geplanten Neubaus sorgen sie sich um den Charakter des Quartiers und ihre Lebensqualität. Doch 

ein Umzug kommt nicht infrage. 

lna Schoenenburg/Ostkreuz 

Einigkeit herrscht auch bei der Kritik an die unzureichende Infrastruktur. In Marzahn-Ost 

gebe es ohnehin nur noch wenige Hausärzte, Kitaplätze seien knapp, 

Einkaufsmöglichkeiten äußerst begrenzt. ,,Wenn da so viele neue Menschen herziehen, 

dann muss man ihnen mehr bieten als einen Rewe und ein paar Fahrradständer", sagt llona 

Seyfert. ,,Unsere Nah- und Gesundheitsversorgung ist mittlerweile sehr schlecht. Wenn jetzt 

so viele Menschen auf einmal herziehen, bricht hier bald alles zusammen." 

Auch der öffentliche Nahverkehr sei ausbaufähig. Schon zu DDR-Zeiten habe man über eine 

Li-Bahn-Verlängerung gesprochen, sagt Seyfert trocken: ,,Und überhaupt - geredet wird hier 

immer viel, aber getan wird nichts. Und wenn doch getan wird, werden wir nicht gefragt. 

Dabei geht es doch um unseren Kiez und um unsere Lebensqualität." 

Ein Umzug kommt nicht in Frage 

Um ihrem Protest gegen das geplante Neubauvorhaben Nachdruck zu verleihen, haben die 



vier Marzahner eine eigene Unterschriftenaktion gestartet: ,,Wir werden diese geplante 

Bebauung nicht hinnehmen", bekräftigt Anke Preuß. ,,Daher haben wir eine 

Unterschriftenaktion für einen Einwohnerantrag initiiert, die Papiere werden wir zeitnah dem 

Bezirksamt übergeben." 

Anders als die erste, wenig erfolgreiche Petition, richtet sich diese nun explizit an alle 

Marzahner - und nicht nur an die direkte Nachbarschaft. Die Unterschriftenlisten liegen an 

mehreren öffentlichen Stellen im Viertel aus - in Kiosken, Arztpraxen und 

Nachbarschaftstreffs. Sie seien auch schon selbst auf die Straße gegangen, um Passanten 

um Unterschrift zu bitten, berichten die Rentner. Das Echo sei durchweg positiv, wenngleich 

auch verhalten. Viele Marzahner hätten den Glauben in die Politik längst verloren. 

Ziel der Aktion ist es, bis zum 22. Mai möglichst viele Unterschriften zu sammeln und diese 

Nadja Zivkovic und Heike Wessoly bei der nächsten Bezirksverordnetenversammlung zu 

übergeben. Die Forderung: eine grundlegende Überarbeitung des geplanten Gebäudes -

unter aktiver Beteiligung der Anwohnerschaft. Ob ihr Ansinnen auch wirklich gehört wird? 

Das wüssten sie nicht. Doch einfach nur still dasitzen - das sei auch keine Option. So 

hätten sie zumindest eine kleine Chance, etwas zu bewegen. 

Die Vorstellung, künftig statt ins Grüne nur noch auf Beton zu schauen, besorgt die langjährigen 

Anwohner. 

lna Schoenenburg/Ostkreuz 

Und wenn am Ende - trotz aller Widerstände - doch gebaut würde? Daran wollen die 

Rentner gar nicht erst denken. ,,Ich bin wirklich hin- und hergerissen", offenbart llona 

Seyfert. ,,Eigentlich kann ich mir nicht vorstellen, unter diesen Umständen weiter hier 

wohnen zu bleiben. Dieser Bau würde unser komplettes Wohngebäude verschatten. Aber 

ein Umzug? Das kommt nicht infrage. Ich wohne hier doch schon seit über vierzig Jahren!" 

Auch das Ehepaar Preuß mag sich mit einem möglichen Umzug nicht so recht anfreunden. 

Ihr ganzes Leben habe in dieser Wohnung stattgefunden - diese zu verlassen, erscheint 

Anke und Jens-Olav Preuß unvorstellbar. Noch geben sie die Hoffnung nicht auf, dass ihr 

Protest doch gehört wird. 






